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1. Leitbild für das Schutzkonzept der Rudolf-Steiner-Schule Villingen-
Schwenningen 

 

„Die Menschheit schuldet dem Kind das Beste, was sie zu geben hat“ (Kinderrechtskonvention der 
Vereinten Nationen) 

Die Rudolf-Steiner-Schule Villingen-Schwenningen ist ein Ort des Lernens, des Wachsens und des sich 
Entwickelns. Jede Schülerin und jeder Schülerwerden unabhängig der sozialen, kulturellen, nationalen 
oder geschlechtlichen Herkunft oder Behinderung in seiner ganzen Persönlichkeit – körperlich, geistig 
und seelisch – respektiert und geschützt. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unserer Schule verantworten die Sicherstellung des Schutzes 
vor jeder Form der Gewalt durch die Förderung einer Atmosphäre des Vertrauens, der Geborgenheit, 
der Achtsamkeit und des respektvollen Miteinanders. Dabei berücksichtigen wir die individuellen 
Entwicklungsphasen, sowie die physischen, emotionalen und sozialen Bedürfnisse und Grenzen eines 
jeden Kindes und Jugendlichen. 

 
Regelmäßige Präventionsangebote machen hierbei frühzeitig auf potenzielle Gefahren aufmerksam. 
Sie helfen dabei, Verantwortung für sich selbst und seinen Mitmenschen zu übernehmen und in der 
Gemeinschaft eine respektvolle Kultur des Miteinanders zu pflegen. 
Schülerinnen und Schüler, Lehrkräfte und Eltern arbeiten gemeinsam an der Umsetzung der 
Schutzmaßnahmen.  

 
Offene und einfühlsame Kommunikation ist ein zentrales Element unseres Schutzkonzepts. Wir 
schaffen klare, vertrauensvolle Anlaufstellen für alle Mitglieder der Schulgemeinschaft,  

Unser Schutzkonzept ist ein lebendiger Prozess, der regelmäßig überprüft und weiterentwickelt wird. 
Hierbei sind die Werte der Waldorfpädagogik fest verankert und integriert. 

„Vorrangiges Ziel ist es, den Schutz von Kindern und Jugendlichen bei Gefahren für ihr Wohl zu 
verbessern, sowie bestehende Hilfeleistungen so zu optimieren, dass Gefahrensituationen früher 
erkannt und erfasst werden können.“ (Bundeskinderschutzgesetz) 
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2. Risikoanalyse 

 
Die Risikoanalyse ist ein Instrument, um sich über Gefahrenpotenziale und Gelegenheitsstrukturen in 

der eigenen Organisation oder Einrichtung bewusst zu werden. Die Risikoanalyse überprüft im Sinne 

einer Bestandsaufnahme, ob in der alltäglichen Arbeit oder den Organisationsstrukturen Risiken oder 

Schwachstellen bestehen, die die Ausübung von jeglicher Form von Gewalt ermöglichen oder sogar 

begünstigen. 

 

Leitfragen für die Risikoanalyse: 

 

• Welche Grenzüberschreitungen sind im pädagogischen Alltag schon passiert? 

 

• Wo sind schwierige Situationen, die zu Grenzüberschreitungen führen können? 

 

• Welche Schritte können unternommen werden, um Grenzüberschreitungen zu vermeiden. 

 

• Welche Ressourcen und Rahmenbedingungen brauchen wir dazu? 

 

• Wie ist die Selbstreflexion und Sichtweise auf die innere Haltung in Bezug auf das Thema 

Gewalt? 

 

Die Risikoanalyse ist nicht Teil des schriftlichen Schutzkonzeptes, sondern findet sich in der 

Implementierung und Ausführung im Schulalltag dessen wieder.   
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3. Verhaltenskodex zu ethischem Verhalten 

 
 

Die Leitlinien, die wir in unserem pädagogischen Handeln anwenden 

 

1. Kinder und Jugendliche werden wertschätzend angesprochen und behandelt. 
 

2. Alle MitarbeiterInnen der Rudolf-Steiner-Schule VS-Schwenningen hören Kindern und 
Jugendlichen zu. 
 

3. Bei Rückmeldungen zum Lernen wird das Erreichte positiv benannt. Auf dieser Basis werden 
neue Lernschritte und förderliche Unterstützung besprochen. 
 

4. Bei Rückmeldungen zum Verhalten werden bereits gelingende Verhaltensweisen benannt. 
Schritte zur guten Weiterentwicklung werden vereinbart. Der Fokus liegt hierbei darauf, die 
Gemeinschaft und Zugehörigkeit zu stärken. 
 

5. Alle MitarbeiterInnen der Rudolf-Steiner-Schule VS-Schwenningen achten auf Interessen, 
Freuden, Bedürfnisse, Nöte, Schmerzen und Kummer von Kindern und Jugendlichen. 
 

6. Kinder und Jugendliche werden zur Selbstachtung und zur Anerkennung der Mitmenschen 
gegenüber angeleitet. 
 

 

Verhaltensweisen, die wir nicht tolerieren 

 

7. Es ist nicht zulässig, dass MitarbeiterInnen Kinder und Jugendliche diskriminierend, respektlos, 
demütigend, übergriffig oder unhöflich behandeln. 

 

8. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte Arbeiten und Beiträge 
von Kindern und Jugendlichen entwertend und entmutigend kommentieren. 
 

9. Es ist nicht zulässig, dass MitarbeiterInnen auf das Verhalten von Kindern und Jugendlichen 
herabsetzend, übergriffig oder bloßstellend reagieren.  
 

10. Es ist nicht zulässig, dass Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte verbale, tätliche oder 
mediale Verletzungen zwischen Kindern und Jugendlichen ignorieren.  
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Grundsatz 1 

An der Rudolf-Steiner-Schule Villingen - Schwenningen gilt unbedingter Respekt vor der Würde des 

Anderen und darf weder durch Worte noch durch Taten verletzt werden.  

 

Bloßstellen oder lächerlich machen von Einzelnen oder von Gruppen, Etikettierungen mit groben, 

beleidigenden oder abschätzigen Ausdrücken, Witze oder Bemerkungen diskriminierend, zum Beispiel 

rassistischen oder sexistischen Charakters, verbale Angriffe und Drohungen werden nicht toleriert. 

 

Ebenso wie Worte können Tonfall, Gesten, Körpersprache und Kleidung anzüglich, diskriminierend 

und abwertend sein. Auch dies wird nicht toleriert. An der Rudolf-Steiner-Schule Villingen - 

Schwenningen wird weder psychische noch physische Gewalt akzeptiert. Gewaltverherrlichende und 

pornographische Darstellungen sind prinzipiell verboten. 

 

Grundsatz 2  

Alle haben das Recht auf Schutz ihrer persönlichen Integrität. Alle Schulangehörigen haben ein Recht 

auf geistige und körperliche Unversehrtheit.  

 

Sexuelle Belästigungen und körperliche Übergriffe sind strikt verboten.  

Niemand darf ein Abhängigkeitsverhältnis, das sich aus seiner Funktion oder Tätigkeit an der Rudolf-

Steiner-Schule Villingen - Schwenningen ergibt, für persönliche Interessen missbrauchen.  

 

Sexuelle Handlungen Erwachsener mit Schülerinnen und Schülern werden auch dann nicht toleriert, 

wenn dazu von Seiten der Jugendlichen eine Bereitschaft oder gar der Wunsch vorhanden ist oder 

gegeben scheint.  

Dies gilt auch bei Lernenden über dem gesetzlichen Schutzalter und Mündigen, wenn die Beziehung 

durch eine Abhängigkeit der Lernenden charakterisiert ist. 
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Grundsatz 3 

Lehrpersonen, pädagogische Fachkräfte und MitarbeiterInnen erkennen, reflektieren und 

respektieren die Grenzen ihres pädagogischen Auftrags. Das berufliche Engagement richtet sich auf 

ihren Bildungs- und Erziehungsauftrag. Sie übernehmen Verantwortung, indem sie Bereitschaft 

signalisieren, bei Problemen weiterzuhelfen, oder indem sie offenkundige Probleme ansprechen.  

 

Lehrpersonen, pädagogische Fachkräfte und MitarbeiterInnen übernehmen dabei keine 

therapeutische Arbeit. Ausnahmen gelten im Förderbereich, der Heileurythmie und der rhythmischen 

Einreibung, da der ganze Förderunterricht therapeutisch aufgebaut ist, um auf die einzelnen 

Bedürfnisse der Kinder einzugehen. Hierfür wird die schriftliche Einverständniserklärung der Eltern 

eingeholt. 

Lehrpersonen und pädagogische Fachkräfte beraten, wie und wo sich weitergehende Hilfe geholt 

werden kann.  

Begegnungen zwischen Lehrpersonen, pädagogischen Fachkräften und MitarbeiterInnen und 

einzelnen Schülerinnen oder Schülern finden in öffentlichen, allgemein oder Drittpersonen frei 

zugänglichen Räumen statt.  

Aktivitäten außerhalb des Unterrichts sowie Einzelgespräche finden im Rahmen einer schuldefinierten 

Funktion statt. 

 

Grundsatz 4 

Alle haben das Recht auf Wahrung der eigenen Grenzen. Alle Lehrpersonen, pädagogische Fachkräfte, 

MitarbeiterInnen und Lernende haben das Recht, Grenzen zu setzen, wenn sie sich in ihrer 

persönlichen Integrität verletzt fühlen.  

 

Wer Verletzungen von persönlichen Grenzen beobachtet, weist die Beteiligten darauf hin und 

unterstützt die Betroffenen darin, ihre Rechte wahrzunehmen. Die Schule benennt für Lernende, 

Lehrpersonen und andere MitarbeiterInnen interne Ansprechpersonen, die bei Verletzungen der 

persönlichen Grenzen professionell beraten können.  

Lehrpersonen informieren die Lernenden über ihre Rechte und die Möglichkeiten von schulinterner 

und -externer Unterstützung und Beratung. 
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4. Prävention  

Für eine wirksame Prävention soll in jeder Klassenstufe auf folgendes geachtet 

werden: 

• ein Gefühl der Zugehörigkeit und Sicherheit muss geschaffen werden, in dem die 

Heranwachsenden erfahren kann, dass er ein fester Bestandteil der Gemeinschaft und der 

Einrichtung ist 

• Kinder müssen ein gutes Selbstwertgefühl entwickeln können, die Heranwachsenden sollen 

sich als kompetent erleben 

• Kinder sollen lernen, ihre Wünsche zu erkennen und zu formulieren. 

• Kinder sollen ihre eigenen Grenzen erleben und ernst nehmen, ebenso die Grenzen 

der anderen 

• Gegenseitige Achtung und Achtsamkeit soll geübt werden 

In jeder Klassenstufe werden altersentsprechende Themen bearbeitet und Verhaltensweisen 

geübt. 
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Für die Klassen 1 - 4 

• Das Vertrauen aufzubauen ist die wichtigste Voraussetzung. Die Kinder sollen lernen, dass 

sie sich Hilfe holen können, dass sie mit ihren Problemen nicht alleine sind. 

• Die Kinder lernen, wie wir wertschätzend miteinander umgehen. 

 

Für die Klassen 5 – 8 

• Die Schüler sollen lernen, wie man miteinander sprechen kann. 

• Projekte zum Thema Mobbing. 

• Die Kinder lernen, ihre Gefühle immer besser zu benennen. 

• Die Kinder lernen Schutzmechanismen. 

• Altersgerechte Sexualkunde soll Bestandteil des Unterrichtes sein. 

• Projekt zum Thema sexueller Missbrauch und dessen Verhinderung 

• Projekt zum Thema Stress und dessen Abbau muss einmal jährlich stattfinden. 

• Streitschlichterausbildung 

 

Für die Oberstufe 

• Erneut Projekte zum Thema Mobbing. 

• Erneut Projekte zum Thema Stress. 

• Projekt zur Prävention von Suizid (Stressabbau) 

 

Für die Lehrer 

Um Sicherheit im Umgang mit Kindeswohlgefährdung zu bekommen und Abläufe im Ernstfall 

allen bekannt sind, wird einmal jährlich eine verpflichtende Schulung durchgeführt.  
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Empfehlung zur Prävention nach Klassenstufen vom Bund der freien Waldorfschulen 
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Einbezug der Einhaltung der Kinder- und Jugendrechte im Schulalltag 

 

 

 
 

 

Der Präventionsplan der Rudolf-Steiner-Schule Villingen-Schwenningen wird in Zusammenarbeit mit 

der Schulsozialarbeit regelmäßig den Bedürfnissen und Gegebenheiten der jeweiligen Klassenstufen 

angepasst. 
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5. Partizipation 
 

Grundgedanke: 

Die altersgemäße Mitbestimmung und Mitgestaltung der Kinder und Jugendlichen ist ein zentraler 

Bestandteil des Kindergewaltschutzes an unserer Waldorfschule. 

Kinder, die sich ernst genommen, gehört und beteiligt fühlen, entwickeln Vertrauen in sich selbst 

und in die Gemeinschaft. Sie erleben, dass ihre Stimme Gewicht hat und dass Konflikte auf 

achtsame Weise gelöst werden können. Damit wird Partizipation zu einem wesentlichen 

Schutzfaktor gegen jede Form von Gewalt, Ausgrenzung oder Missbrauch von Macht. 

 

Ziele der Partizipation: 

- Förderung der Selbstwirksamkeit und Eigenverantwortung 

- Aufbau einer Kultur des Dialogs und des gegenseitigen Respekts 

- Stärkung der Fähigkeit, eigene Grenzen wahrzunehmen und zu benennen 

- Schaffung transparenter Strukturen, in denen Kinder ihre Anliegen angstfrei äußern können 

 

Formen der Beteiligung: 

- Klassengespräche und Morgenkreise, in denen Kinder und Jugendliche ihre Ängste, Sorgen, 

Erlebnisse und Ideen äußern können. 

 

- Entwicklungsprozesse der Lernenden transparent machen und begleiten. 

 

- Einbindung der Schülervertretung (SMV) 

Mitgestaltung von Projekten 

 

- Einbindung der VertrauensschülerInnen und VetrauenslehrerInnen. 

Sie sind den Kindern und Jugendlichen bekannt und sie wissen, wie sie erreichbar sind. 

 

- Schulrat 

Beteiligung bei der Schulentwicklung 

 

 

Lehrkräfte und Mitarbeitende verstehen Partizipation als pädagogische Grundhaltung. Sie schaffen 

eine Atmosphäre, in der Kinder angstfrei sprechen dürfen, ohne negative Konsequenzen befürchten 

zu müssen. Entscheidungen werden altersgerecht erklärt und nachvollziehbar gemacht.  

Partizipation bedeutet nicht, dass Kinder und Jugendliche jede Entscheidung treffen, sondern dass sie 

in Rahmen ihrer Reife bedeutungsvoll mitwirken können. So lernen sie Verantwortung zu 

übernehmen und demokratische Prozesse zu erleben.   
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6. Beschwerdemanagement 
 

 

Das Ziel von Schutzkonzepten ist es, durch systematische Analyse, Prävention, Intervention und 

Aufarbeitung Übergriffe zu verhindern und gleichzeitig aus gemachten Fehlern zu lernen (vgl. 

Schröer/Wolff 2018: 29 ff.).  

 

„Ziel ist es, nicht darauf zu warten, dass die SchülerInnen sich schon melden werden, wenn ihnen 

etwas nicht passt, sondern offensiv einen „roten Teppich” für Alltagsbeschwerden auszurollen und 

ein Klima zu entwickeln, in dem auch kritische Rückmeldungen gehört werden, ein offener Umgang 

mit nicht zu vermeidenden Fehlern stattfindet, und diese als Möglichkeit zur Verbesserung 

verstanden werden. 

 

Information für Eltern und Erziehungsberechtigte 

Eltern sollten von Anfang an über die Haltung der Schule zur Gewaltprävention informiert und in die 

Bemühungen um Prävention einbezogen werden. Ein ausgedruckter Verhaltenskodex ist ein 

Bestandteil des Schulvertrags. 

Die Verantwortung für das Kindeswohl liegt eindeutig auf der Erwachsenenebene und kann nicht an 

Kinder und Jugendliche delegiert werden. Aber natürlich ist es wichtig, dass auch sie altersgemäß 

stärkende Informationen bekommen, ihre Grenzsetzung gefördert wird und dass sie über bestehende 

Hilfs- und Beschwerdemöglichkeiten Bescheid wissen.  

Die Erreichbarkeit der Anlaufstellen sollen klar kommuniziert werden, einfacher Zugang muss 

gewährleistet sein. Beschwerdeverfahren können verschiedene Formulare für die schriftliche 

Äußerung von Beschwerden vorsehen. Zentral ist zudem, dass der Ablauf der Beschwerdebearbeitung 

transparent und nachvollziehbar geregelt ist. Voraussetzung dafür, dass Kinder und Jugendliche 

schulinterne Beschwerdemöglichkeiten in Anspruch nehmen, ist, dass sie über diese Möglichkeiten 

informiert werden. Hierzu dienen Informationen auf der Homepage, Kummerbox, speziell 

eingerichtete E-Mail-Adresse, Smartphone-Telefonnummer mit SMS-.Möglichkeit, Flyer, Broschüren, 

Plakate sowie persönliche Anschreiben, die die Kinder und Jugendlichen bei Schuleintritt erhalten.  

 

Als ein zentrales Mittel zur Prävention und zur Aufdeckung gefährdender Strukturen ist in solchen 

Schutzkonzepten die Einrichtung eines Beschwerdeverfahrens vorgesehen. (vgl. Liebhardt 2018: 232 

ff; UBSKM 2019)  
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Umgang mit Beschwerden - Beschwerdemanagement 

 

1. Bericht über Beschwerde 

Eine Beschwerde wird bekannt. Relevant ist neben den Möglichkeiten, Beschwerden zu formulieren 

auch die Frage, wer die Beschwerde entgegen nimmt und bearbeitet. Im Schulalltag werden das oft 

jene LehrerInnen sein, die die SchülerInnen kennen und denen sie vertrauen. Für schriftliche 

Meldungen oder einen schulweiten Kummerkasten empfiehlt es sich, mehrere zuständige Personen 

zu nominieren. Idealerweise sollen SchülerInnen entscheiden können, wer die Beschwerde lesen soll 

und müssen wissen, was damit passiert.  
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2. Analyse & Einschätzung 

 Bei schwerwiegenden Beschwerden soll hier auf ein vorab vereinbartes Vier-Augen-Prinzip 

zurückgegriffen oder ein Interventionsteam im Gespräch einbezogen werden. (Das Vier-Augen-Prinzip 

ist eine Kontrollmethode, bei der mindestens zwei Personen einen Sachverhalt gemeinsam prüfen 

und eine gleichlautende Entscheidung treffen. Ziel ist es, im Vergabebereich das Risiko von Korruption 

und Fehlern zu verringern.) Eine Einschätzung der Beschwerde u.o. Gefährdung muss zeitnah 

stattfinden. Dazu ist sehr hilfreich: 

https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/jugend/Kinderschutz/1.4.2.5_Kopiervorlagen_KiWo-

Skala_Schulkind.pdf 

 

Bei „geringfügigeren“ Beschwerden geht es vor allem darum, die dahinterstehenden Wünsche zu 

erkennen und Veränderungsvorschläge zu entwickeln. Wenn es Themen gibt, die dauerhaft kritisiert 

werden, aber keine einfache Lösung möglich ist oder verschiedene Interessen berührt werden, kann 

überlegt werden, die betroffenen SchülerInnen zu befragen oder bei der Problemlösung darüber 

hinaus zu beteiligen. Die SchülerInnen können Ihre Anliegen an die SMV oder direkt in den Schulrat 

transportieren.Wichtig sind ein wertschätzendes Feedback und eine nachvollziehbare Erklärung, 

warum etwas geht oder eben nicht.  

 

3. Veränderungsvorschläge bekannt machen 

Die beiden folgenden Phasen sind öffentlich, das heißt, die Veränderungsvorschläge werden bekannt 

gemacht, ohne die Vertraulichkeit der Meldung zu verletzen. In welchem Rahmen und welcher Form 

die Veränderungen kommuniziert werden, hängt vom jeweiligen Thema und dem Kreis der 

Betroffenen ab. Wichtig ist, auch dann eine Rückmeldung zu geben, wenn die Veränderung nicht 

öffentlich kommuniziert werden kann. Das zeigt, dass SchülerInnen ernst genommen werden und 

allein das kann ein emotionales Ventil sein. Dann geht es darum, nachvollziehbar zu machen, warum 

das der Fall ist und damit trotz der negativen Antwort zu signalisie- ren, dass die Beschwerde ernst 

genommen und bearbeitet wurde.  

 

4. Umsetzung der Veränderungsvorschläge 

In der vierten Phase werden die Veränderungen bestmöglich umgesetzt. Nachdem zwischen 

Ankündigung und Umsetzung, je nach Thema, oft ein längerer Zeitraum vergeht, empfehlt es sich an 

dieser Stelle des Prozesses noch einmal allen Beteiligten zu kommunizieren, was sich jetzt verändern 

wird. Diese Änderungen werden in der Praxis erprobt und bleiben so lange aufrecht, bis ggf. eine 

neuerliche Beschwerde Anlass gibt, über eine Neubewertung nachzudenken.  

 

 

 

 

 

https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/jugend/Kinderschutz/1.4.2.5_Kopiervorlagen_KiWo-Skala_Schulkind.pdf
https://www.kvjs.de/fileadmin/dateien/jugend/Kinderschutz/1.4.2.5_Kopiervorlagen_KiWo-Skala_Schulkind.pdf
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7. Definition/Formen von Gewalt 
 

Was wird unter Gewalt verstanden? 

 

Was nun folgt, ist keine angenehm zu lesende Aufzählung. Sie ist dennoch hilfreich, um 

den Begriff „Gewalt“ zu erläutern und ein differenziertes Bild zu geben. 

 

Formen von Gewalt:  

 

Körperliche Gewalt 

Ohrfeigen, Schläge, Tritte, Stöße, Würgen, Fesseln, Beißen, Angriffe mit Waffen aller Art und/oder mit 

Gegenständen. 

 

Psychische Gewalt 

Drohungen, Beleidigungen, Demütigungen, Anschreien, Erpressen, Schuldzuweisungen, Lächerlich 

machen und Erniedrigen in der Öffentlichkeit. Moralisierende Bewertung, Ironie, Sarkasmus, 

Verlassen der professionellen Ebene, Infantilisierung. 

 

Soziale Gewalt 

Verbot bzw. Kontrolle von Kontakten zu anderen, Kontrollanrufe, Überprüfung des Handys, der E-

Mails und anderer sozialer Netzwerke. 

 

Rituelle Gewalt 

Hierbei handelt es sich um eine nicht so bekannte Gewaltform, die unter anderem in Sekten, Kulten 

oder organisierten Verbindungen stattfindet. Zu nennen sind hierbei beispielsweise Satanismus, 

Teufelsaustreibung, aber auch die Kinderpornografie. 

 

Strukturelle Gewalt 

Missachtung der Privatsphäre, willkürliche Regelungen, Verletzung des Datenschutzes. 

 

Materielle Gewalt 

Diebstahl, Enteignung, Unterschlagung, absichtliche Zerstörung von fremdem Eigentum. 

 

Sexualisierte Gewalt 

Sexualisierte Gewalt beginnt bereits bei frauen-/männerfeindlicher Sprache, anzüglichen Blicken oder 

verbalen Belästigungen und geht über zu ungewollten sexuellen Berührungen bis hin zum 

erzwungenen Geschlechtsverkehr. Auch Diskriminierungen aufgrund des Geschlechts oder der 

sexuellen Orientierung zählen als Formen der sexualisierten Gewalt. 
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Gewalt wegen Religionszugehörigkeit 

Religion als Antriebskraft und Legitimationsstrategie wird benutzt, um mit politischen, ethnischen, 

ökonomischen, kulturellen, genderspezifischen und sprachlichen Interessen von vielen, oft 

befeindeten Gruppen, Parteien, Schichten, Klassen, Kasten, Mehr- und Minderheiten Gewalt 

einzusetzen. 

 

Gewalt und Rassismus 

Rassismus und rassistische Gewalt haben ihre Ursachen in gesellschaftlichen Bedingungen, wie 

historischen Einflüssen, politischen Entscheidungen und Mediendarstellungen, sie werden gefördert 

oder abgeschwächt durch soziale Netzwerke und gehen mit Persönlichkeitsunterschieden einher. 

 

Stalking / Cyber-Stalking 

Stalking bedeutet das beharrliche Nachstellen einer Person durch ständige Telefonanrufe, Zusenden 

von Briefen, E-Mails und SMS-Nachrichten oder Geschenken und/oder das andauernde Beobachten 

und Verfolgen der Betroffenen. Als Cyberstalking werden alle Stalking-Tätigkeiten bezeichnet, die 

mithilfe von technischen Kommunikationsmitteln wie z. B. über das Handy, das Internet, per E-Mail 

usw. durchgeführt werden. 

 

Mobbing / Cyber-Bullying 

Das wiederholte und regelmäßige, vorwiegend seelische Schikanieren, Quälen und Verletzen eines 

einzelnen Menschen durch eine beliebige Art von Gruppe oder Einzelperson. Verschicken bzw. 

Bereitstellen von verfälschten, peinlichen oder offenherzigen Bildern, Videos oder Informationen 

übers Handy oder Internet. 

 

Grenzüberschreitung 

Die Grenzüberschreitung kann unbeabsichtigt oder geplant passieren und ist daher besonders schwer 

zu erkennen. Die Betroffenen haben ein unterschiedliches Empfinden „Was geht“ und „Was nicht 

geht“. 
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8. Handlungspläne 
 

Interventionsplan für Notfälle und & oder schwerwiegende Beschwerden 

Bericht über Beschwerde 

Vertrauensstelle oder Vertrauensperson beruft Krisenteam ein 

 

 

https://www.stuttgart.de/medien/ibs/handreichung-fuer-schulen-vorgehen-bei-verdacht-auf-

kindeswohlgefaehrdung.pdf 
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„Wird ein Verdacht bekannt, kommt es zunächst fast immer zur Spaltung in Systemen. Die Einen teilen 

den Verdacht, die Anderen nicht. Manche verbünden sich mit dem Menschen unter Verdacht. Andere 

beschuldigen andere. 

 

 8 Schritte 

1. Ruhe bewahren – Überblick gewinnen 

Trotz Dynamik, Druck und Tempo ist es wichtig, einen kühlen Kopf zu bewahren, mit Bedacht 

vorzugehen und sich Unterstützung zu holen.  

• Was ist passiert? 

• Wo ist es geschehen? 

• Wer ist in Gefahr? 

• Wer ist verletzt? 

• Welche Verletzungen? 

• Wie viele Aggressoren gibt es? 

 

2. Hilfe leisten 

 

• Ruhe bewahren und einer Panik entgegenwirken. 

• Betroffene und gefährderte Personen aus dem Gefahrenbereich bringen. 

• Akute Gefahr vermindern und erste Hilfe leisten, sich dabei um Verletzte kümmern, bis 

fachliche Hilfe, vor Ort ist (wenn nötig). 

 

 

3. Unterstützung und Ansprechpersonen für alle Beteiligten - Helfer organisieren 

• Zuständigkeiten klären 

• Schulleitung verständigen 

• Internes Krisenteam einberufen 

• Eventuell Polizei und feuerwehr hinzuziehen 

• Benachrichtigung von Eltern der betroffenenen Schüler:innen 

• Bei Bedarf weitere Anlaufstellen hinzuziehen (siehe 9. Kooperationsnetzwerk) 

• Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten wahren 
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4. Dokumentation 

 

• Internes Krisenteam einberufen 

• Dokumentation erstellen: 

➢ Örtlichkeit 

➢ Datum und Uhrzeit 

➢ Anlass beschreiben 

➢ Beschreibung der Situation 

➢ Name des Betroffenen 

➢ Name der übergiffig gewordenen Person 

➢ Art der Gewaltaktion 

➢ Gegebenenfalls wortgetreue Zitate 

➢ Faktensammlung 

 

 

5. Presse / Medien 

 

• Im Ernstfall: Aufbau einer Informations- und Kommunikationsstruktur 

• Klare, unmissverständliche Information, präzise und nachvollziehbare Darstellungen 

• Fachausdrücke definieren und erläutern 

 

6. Individueller Umgang in der Schule mit dem Geschehenen  

 

• Wünsche und Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen beachten 

• Altersgerechte Information über den jeweiligen Stand der Dinge geben, aber nicht die 

Persönlichkeitsrechte vergessen 

• bei Bedarf psychosziale Prozessbegleitung und geeignete Unterstützung für Kinder und 

Jugendliche, Eltern und Lehrkräfte 

• Verantwortung übernehmen: Kindern und Jugendlichen vermitteln, dass sie keine Schuld am 

Geschehenen trifft 

• offizielle Sprachregelungen im Krisenteam festlegen und alle LehrerInnen darüber informieren, 

wie sie das Thema in der Klasse besprechen können und sollen. 

 

 

7. Aufarbeiten / Nachsorge 

 

• Krisenteam arbeitet das Geschehene auf, reflektiert, hinterfragt 

• Gegebenfalls Rehabilitation  
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8. Rehabilitation 
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Handlungsleitfaden bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung 
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Handlungsleitfaden bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 
durch Kinder 
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  A3  

Handlungsleitfaden bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung durch Kollegen 
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9. Kooperationsnetzwerke 
 

• UBSKM (Unabhängiger Beauftragter für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs)  

 www.schule-gegen-sexuelle-gewalt.de  

 

• Kostenfreies und anonymes Hilfetelefon  

Tel.:08002255530 

www.hilfetelefon-missbrauch.de 

Beauftragte für fachliche Beratung im Kinderschutzfall sowie zur Prävention.  

 

• „Traudich!“ 

Die bundesweite Initiative des Bundesfamilienministeriums und der Bundeszentrale für 

gesundheitliche Aufklärung macht Kinder stark und fördert ihr Selbstbewusstsein, bietet 

Elternabende und Lehrkräfte-Fortbildungen und arbeitet mit Fachstellen in der Nähe zusammen 

(www.trau-dich.de). 

 

• Nummer gegen Kummer 

Kinder- und Jugendtelefon 

anonym und kostenlos 

Tel.: 116-111 

Elterntelefon 

anonym und kostenlos 

Tel.: 0800-1110550 

 

 

 

Ansprechstellen im Landkreis 

 

• Polizei 

Schwenningen 07720/85000 

Villingen 07721/6010 

Rottweil 0741/4770 

Tuttlingen 07461/9410 

Donaueschingen 0771/8378830 

http://www.hilfetelefon-missbrauch.de/
http://www.trau-dich.de/
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• Landratsamt/ Jugendamt Schwarzwald-Baar 

www.Lrashbk.de 

 

• UKB Koordinationsstelle Schwarzwald-Baar (unabhängige Kinderschutzberatung) 

Ramona Baur 

Tel.: 07721-9137677 

Email: ukb@lrasbk.de 

 

• BEKJ Villingen, Herdstraße 4, 78050 Villingen-Schwenningen 

Telefon 07721/9137676 Fax 07721/9138965 

Mail: beratungsstelle-bekj-vs@Lrasbik.de 

 

• BEKJ Donaueschingen, An der Donauhalle 5, 78166 Donaueschingen 

Telefon 07721/9137950 Fax 0771/20549512 

Mail: beratungsstelle-bekj-ds@Lrasbk.de 

 

• BEKJ Furtwangen, Rößleplatz 2, 78120 Furtwangen 

Telefon 07721/91379409 Fax 07723/8199890 

Mail: beratungsstelle-bekj-fw@Lrasbk.de 

 

Die BEKJ (Beratung Eltern/Kind/Jugendliche) berät und unterstützt Mütter und Väter, Kinder 

und Jugendliche, junge Erwachsene, Großeltern, Stiefeltern und andere Angehörige ebenso 

wie Pflegeeltern, Erzieher*innen, Lehrer*innen sowie Mitarbeiter*innen anderer sozialer 

Einrichtungen. Die Beratungen sind kostenfrei. Alle Gespräche werden vertraulich 

behandelt. Die Mitarbeitenden unterliegen der gesetzlichen Schweigepflicht. Kinder und 

Jugendliche haben das Recht, ohne Wissen und Zustimmung der Eltern, Beratung in Anspruch zu 

nehmen. Eine anonyme Beratung ist ebenfalls möglich. 

Weitere Informationen finden sich auf der Internetseite www.lrasbk.de. 

 

• Weißer Ring e.V. 

Tel. 116 006 

www. weisser-ring.de 

 

• Grauzone e.V. 

Mühlenstraße 42 

78166 Donaueschingen 

Tel: 0771-4111 

Email: info@grauzone-ev.de 

http://www.lrashbk.de/
mailto:ukb@lrasbk.de
http://www.lrasbk.de/
mailto:info@grauzone-ev.de
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• Phönix-Tuttlingen 

Wilhelmstraße 4 

78532 Tuttlingen 

Tel.: 07461-770550 

Email: www.phönix-tuttlingen.de 

 

Die Angebote der Grauzone und Phönix im Bereich Beratung und Begleitung stehen jeder Person 

kostenlos zur Verfügung. Diese beraten direkt und indirekt betroffene Personen, Fachkräfte 

und Kooperationspartner, sowie Lehrkräfte, Jugendamtsmitarbeiterinnen und weitere 

Personengruppen. In der persönlichen Beratung ist es ihnen ein Anliegen, ganzheitlich die 

aktuelle Situation gemeinsam zu reflektieren. Es ist nicht wichtig wie lange die Gewalterfahrung zurück 

liegt. 

 

 

 

• Suchberatungsstelle Schwarzwald-Baar 

Fachstelle Sucht Villingen-Schwenningen 

Frau Fiesser, Frau Felix 

Großherzog-Karl-Straße 6 

78050 VS-Villingen 

Tel.: 07721-878646-0 

Email: fs-sbk@bw-lv.de 

 

Fachstelle Sucht Donaueschingen 

Karlstraße 4 

78166 Donaueschingen 

Tel.: 07721-878646-0 

Email: fs-sbk@bw-lv.de 

 

• Dekanat Schwarzwald-Baar 

www.dekanat-schwarzwald-baar.de 

 

 

• Familien- und Einzelfallhilfe 

Lebenskomplizen Praxis Villingen 

Ramona Bliestle  

Schwenningerstr.1  

78048 Villingen-Schwenningen 

Tel.: 0172-9411311 

info@lebenskomplizen.de 

http://www.phönix-tuttlingen.de/
mailto:fs-sbk@bw-lv.de
mailto:fs-sbk@bw-lv.de
http://www.dekanat-schwarzwald-baar.de/
mailto:info@lebenskomplizen.de
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10. Ansprechpersonen 

Die Ansprechpersonen haben die Aufgabe, das Schutzkonzept an neue Mitarbeitende zu 

transportieren, an fortlaufende Auseinandersetzung mit dem Themenbereich Kinderschutz in 

Form von wiederkehrenden Schulungseinheiten zu erinnern und für erste Gedanken, 

Überlegungen, Sorgen und Wahrnehmungen zur Verfügung zu stehen, um diese zunächst 

niedrigschwellig zu reflektieren und gegebenenfalls nächste Schritte einzuleiten. Diese 

Gespräche sollten dokumentiert werden. 

 

  

 

o Klassenlehrer und Klassenlehrerinnen 

Hauptverantwortung für eine bestimmte Schulklasse, Begleitung und Förderung von 

schulischer und sozialer Entwicklung, vertrauensvolle Ansprechpersonen für individuelle 

Probleme 

 

o Vertrauenslehrer und Vertrauenslehrerinnen 

 

Vertrauenslehrerin wird im neuen Schuljahr gewählt 

derzeitiger Vertrauenslehrer Harald Dringenberg 

vertrauensvolle Ansprechpersonen für individuelle Probleme, Unterstützung SMV, 

Vermittlung bei Konflikten, Zusammenarbeit mit Schulsozialarbeit und Steuergruppe 

Schutzkonzept 

 

 

 

o Vertrauenskreis 

Hildegard Kortmann 

Susanne Gilbert 

Barbara Bodogan 

Emil Zajec 

neutrale Anlaufstelle zur Konfliktlösung, Schlichtungsstelle  

 

 

o Schulsozialarbeit 

Marcel Pohl 

vertrauensvolle Ansprechperson, Prävention, Entwicklungsbegleitung, Beratung und 
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Unterstützung bei individuellen Problemen und Konflikten, Vernetzung mit 

Kooperationsnetzwerken, Fortbildungen für das Kollegium  

 

o Schutzkonzeptbeauftragte 

Sonja Thierbach 

Meldung Kindeswohlgefährdung, auch Verdachtsfälle 

 

o Schutzteam 

Kathrin Gayer 

Erhard Fürst 

Susanne Gilbert 

Sonja Thierbach  

Susann Adelhoch  

Marcel Pohl 

Schutzkonzept an neue Mitarbeitende, Organisation Fortbildungen fürs Kollegium, 

Ansprechpersonen für Beratung und Austausch rund um Gewaltschutzthemen 

 

 

o Geschäftsführung 

Susann Adelhoch 

Meldung Kindeswohlgefährdung, auch Verdachtsfälle, strategische Gesamtorganisation 

und Einhaltung rechtlicher Rahmen 

 

 

 

 

 


